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Die Beziehung zwischen Moers und der
alten Duisburger Universität 1655–1880
sind Gegenstand eines fünfteiligen Bei-
trages, dessen erster Teil in der Jahres-
gabe 2016 unter dem Titel „Gemeinsa-
mer Aufbruch“ erfolgt ist.

Es folgt der zweite Teil des Beitrages
unter dem Titel:

2. Eine Universität in Moers.
Vom Herbst 1678 bis zum Frühjahr 1680

musste sich die alte Duisburger Univer-
sität vor französischen Truppen in Sicher-
heit bringen. Sie wich aus ins neutrale
Moers, um ihren Betrieb ohne Unterbre-
chung fortsetzen zu können.

Die bedrohliche Lage war durch Expan-
sionskriege Ludwigs XIV.entstanden,der

1672 Holland angegriffen und in arge
Bedrängnis gebracht hatte. Den franzö-
sischen Verbündeten wie Schweden stan-
den nach Eintritt des Reiches in den Kon-
flikt (1674) auch Brandenburg auf hol-
ländischer Seite gegenüber.Die Schweden
nutzten dessen Präsenzim Westen für Ein-
fälle u.a.in Pommern,so dass Kurfürst Fried-
rich Wilhelm seine Truppen nach Osten
verlegen musste,um sich erfolgreich gegen
die Schweden wehren zu können. Nach
der siegreichen Schlacht bei Fehrbellin
1675 erhielt er den Beinamen der Große.

Vor den parallel verlaufenden Kriegs-
handlungen (Holländischer und Schwe-
disch-Brandenburgischer Krieg) war die
Möglichkeit von Sonderfrieden vereinbart
worden. Von August 1678 an erreichte
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die Fürsten nach wie vor Münzen im Munde,
sogenannte Charonspfennige,zur Bezah-
lung des Fährmannes, der sie über den
Unterweltfluss rudern sollte,eine ursprüng-
lich griechische Sitte,die man später durch
die geprägte Hostie ersetzte. Die heraus-
ragenden Standeszeichen der Fürsten bil-
deten nach römischem Vorbild vergolde-
te byzantinische Offiziershelme und gol-
dene Patrizierfingerringe. Aber auch das
germanische Zeichen des Gefolgschafts-
führers,das kunstvoll geschmiedete zwei-
schneidige Langschwert mit zwei inein-
andergreifenden goldenen Ringen am
Knauf fehlte nicht.

Die besonderen Erhaltungsbedingun-
gen unter dem Kölner Dom zeigen dar-
über hinaus, dass reiche Gräber auch mit
Möbeln ausgestattet sein konnten,so ent-
hielt das Knabengrab neben den obliga-
ten Waffen Bett und Stuhl.Die Dame trug
neben aufwändigem goldenem Brust-
schmuck auch ein goldenes Diadem. Wie
reich die vornehmen Damen aber tatsäch-
lich ausgestattet sein konnten, zeigt dar-
über hinaus ein Grab aus Wesel-Bislich.
Zwar war das Grab beraubt, doch hatte
sich die Gesamtanlage erhalten. Die
außerordentlich große hölzerne Grabkam-
mer fand sich neben einer gleichgroßen
Männerkammer unter einem gewaltigen
Grabhügel. Außerhalb des Hügels hatte
man zu Füßen der Frau einen vierrädri-
gen Wagen eingegraben,der mit zwei Pfer-
den bespannt war, die noch Futtertröge
vor den Mäulern hatten. Der Mann war
dagegen nur mit einem Reit- und einem
Packpferd ausgestattet. Die Grabkam-
mern selber waren beraubt.Immerhin ent-
hielt das Frauengrab aber noch die Reste
einer älteren Glasschale, die auf einem

Bäumchen in der Mitte eine Ente zeigte,
die bei gefüllter Schale auf dem Getränk
schwamm.Außerdem gab es einen silber-
nen Löffel und einen goldenen Fingerring.
Es gibt Grund zur Annahme,dass das Grä-
berfeld in Wesel-Bislich (leider bis heute
nur in kleinen Teilen veröffentlicht)
ursprünglich zu einem Ort namens Lip-
peham gehört hat.Von diesem Ort aus ist
Karl der Große mehrmals zu Feldzügen
gegen die Sachsen aufgebrochen.Auch ver-
starb hier der Elefant, den er nach seiner
Kaiserkrönung im Jahre 800 vom Kalifen
Harun al Raschid geschenkt bekommen
hatte,denn schon die spätrömischen Kai-
ser unterhielten aufwändige Tierparks.
Zuvor in fränkischer Zeit scheint Lippe-
ham indes,das unmittelbar Xanten gegen-
über lag, der Vorort Hattuariens gewesen
zu sein. Bei den genannten Gräbern han-
delte es sich vermutlich um Angehörige
der Fürstenfamilie der Hattuarier. Dafür
spricht auch der Umstand,dass unter einem
weiteren großen Grabhügel in einer aus-
geraubten Grabkammer ein goldener Sie-
gelring mit dem Namen „DODIUS“gefun-
den wurde. Außer diesem Ring sind bis-
lang aus dem gesamten fränkischen
Gebiet nur zwei andere Siegelringe mit
Namen bekannt, nämlich der Ring des
Königs Childerich aus Tournai und der Ring
der Königin Arnegundis aus der fränkischen
Königsgrabkirche St.Denis in Paris.Bedau-
erlicherweise nennt Gregor von Tours kei-
nen berühmten Franken mit Namen Dodi-
us, doch könnte sich dahinter die latini-
sierte Form von Gottfried verbergen, ein
Name, den die später zu Grafen abgesun-
kenen einstigen Könige Hattuariens noch
um das Jahr 1000 trugen.

Moers und die alte Duisburger Universität
Elke Zimmermann

Ausschnitte aus dem Duisburger Stadtplan des Johannes Corputius (1566).
Ein Pfeil zeigt auf das Areal des Katharinenklosters und ein anderer auf die 
Bezeichnung: Weg nach Moers (in der damaligen Sprache).
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Hauptstandort der Universität lag an der
Beekstraße.

Das oranische Moers war im Vergleich
zu Duisburg äußerst friedlich.Statthalter
Wilhelm III.kümmerte sich um die Belan-
ge seines Moersischen Privatbesitzes
und ließ sich über die Zustände in der

Grafschaft Bericht erstatten. Fand er Ver-
besserungen nötig,so erließ er gelegent-
lich Vorschriften und Verordnungen.Diese
Praxis behielt er auch bei, als er später in
Personalunion König von Großbritannien
geworden war.

Wie hat man sich nun die Verlagerung
der Universität nach Moers vorzustellen?
Der Lehrbetrieb war größtenteils ohne Pro-
bleme weiterzuführen, da auch in Duis-
burg Vorlesungen, Übungen und Repeti-
tionen bei kleinerer Teilnehmerzahl in Pri-
vatwohnungen abgehalten wurden,sowie
grundsätzlich die Privatkollegs. Zusätz-
lich standen in Moers noch Schulräume
zur Verfügung.Im fraglichen Zeitraum gab
es allerdings deutlich weniger Immatri-
kulationen als zuvor. Mit einigen älteren
Semestern hatten die Studenten aber eine
individuellere Lernsituation als im grö-
ßeren Duisburg.

Wichtig war vor allem die nahtlose Wei-
terführung des Lehrbetriebs trotz widri-
ger Zeiten, die bei den Eintragungen am
jeweils 15. Oktober für ein neues Rekto-
ratsjahr auch lebhaft beklagt wurden. So
steht im Matrikelverzeichnis für den
Oktober 1679 der Hinweis auf den exi-
tiale Gallicum illud bellum (jener verder-
benbringende französische Krieg). Die
Matrikel ist auch eine der 3 Quellen für
den Nachweis, welche Professoren sich
zumindest eine Zeitlang in Moers aufge-
halten haben müssen.

Bei den drei Rektoren war es von Amts
wegen Pflicht. Es waren der Reihe nach
Christoph Friedrich Crell (Theologie und
Philosophie),der als Nachfolger Claubergs
u.a. Moralphilosophie lehrte. Er war ver-
wandt mit seinem Nachfolger Wilhelm Cru-
sius,der als Jurist auch Theologie und Phi-
losophie studiert hatte und einige Zeit
als Philosophie Professor tätig war.Hein-
rich Mumsen teilte sich mit Crell das Clau-
berg-Erbe als Professor für Ethikund Poli-
tik.Er hielt auch Vorlesungen über Bered-
samkeit und Geschichte. Außerdem
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geschickte französische Diplomatie durch
verschiedene,für die Gegner günstige Ver-
träge in Nimwegen, die Bündnispartner
einzeln aus dem Verbund zu lösen.So konn-
te Statthalter Wilhelm III. nach der fran-
zösischen Rückgabe eroberter Gebiete die
Unabhängigkeit seines Landes bewahren.

Der Große Kurfürst hatte weniger For-
tune: er sollte fast alle Gebiete,die er von
den Schweden erobert hatte (wie Vorpom-
mern) zurückgeben. Besonders schmerz-
te ihn der Verlust von Stettin. Er fühlte
sich auch von den Bündnispartnern im
Stich gelassen und wollte zuerst den For-
derungen nicht nachgeben.Um ihn unter
Druckzu setzen,rückten französische Trup-
pen mit Brandschatzungen u.ä.in die Bran-
denburgischen Territorien Markund Kleve
ein.Friedrich Wilhelm war dort ihrer Über-
macht ausgeliefert und musste am
29.6.1679 im Frieden von St.Germain sei-
nen Verzicht erklären.Die französischen
Truppen zogen allerdings erst Ende
Februar 1680 ab.

Für Duisburg war das nahe gelegene
Moers ein Glücksfall,denn die Schließung
der im selben Jahr wie Duisburg gegrün-
deten Universität Nimwegen 1679 auf-
grund französischer Angriffe hätte auch
Duisburg blühen können

Der nachbarschaftliche Verkehr war
schon immer recht intensiv.Auf dem Cor-
putius-Plan von 1566 ist der Weg nach
Moers kenntlich gemacht, n.b. eine ähn-
liche Strecke, die heutzutage von der
schnellsten Busverbindung genutzt wird.

Die Grafschaft Moers grenzte mit
einem Ausläufer,dem Kasslerfelder Land,
fast bis an die Duisburger Stadtmauern
bei der Schwanenpforte.Wir können auch
heute noch die Lage der Universität im

Bereich des früheren Katharinenklosters
nachvollziehen: vom Schwanentor benö-
tigen wir nur ein paar Gehminuten zur

Universitätsstraße (sie wurde erst nach
deren Ende angelegt).Sie führt längs durch
das Areal,auf dem sich heute Stadtbiblio-
thek und VHS befinden.Der Eingang zum

Lageplan der alten Duisburger Universi-
tät. Nach einer Zeichnung von Dr. Robert
Joachim um 1890.
Günter von Roden: Die Universität Duis-
burg 1968 (Duisburger Forschungen; 12)

Titelseite des Reglements der oranischen
Domänen zu Moers, gedruckt bei Jacobus
Scheltus, 's-Gravenhage 1679 (Broschüre)
aus: Onder den Oranjeboom, Textband,
Hrsg. Von Horst Lademacher, 1999
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Auch bevorzugte er einen lobenden Ton
in Epigrammen für Freunde, Lehrer, Kol-
legen, Verwandte (wie die Fabritius) u.a.

Die Anwesenheit der Universität war
für ihn ein Riesengeschenk und machte
ihn zum Chronisten des Ereignisses. Fast
allen damaligen Professoren widmete er
ein Epigramm. Ich gebe zum leichteren
Auffinden das jeweilige Buch und die Num-

mer an. In gehabter Reihenfolge: Crell (V,
21), W. Crusius – nicht verwandt mit H.
Crusius – (VII, 20), Mumsen (III, 61), Bar-
beck (VI,59), dazu noch der Mediziner
Johann Adolf von Gostorff (VI,68) und der
Professor der Beredsamkeit und griechi-
schen Sprache Heinrich Frentz (I, 93).

Bei Letzterem liegt eine Teilübertra-
gung des Epigramms von Willi Frentzvor:
Apollo hatte neulich auf dem Aonischen
Berg deine Lieder gelesen, während der

Chor der Ardaliden alles kennzeichnete.
Er bestaunte die Verse und Worte und die
herrliche Anmut und sagte mit zustim-

mendem Munde: Wenn nicht die parnas-
sischen Reiche einen Kollegen hassen wür-
den, wäre Frentz ihnen mit mir vorzuzie-
hen.

Dass die Musen durch Gewalt in die
Flucht geschlagen wurden, thematisiert
Crusius im Epigramm auf das Jahr 1679.

Die Beispiele zeigen,dass Hinweise auf
antike Mythologie und Geschichte etc.kein
schmückendes Beiwerk, sondern Teil der
Aussage waren.Es wäre sehr wünschens-
wert,wenn Übertragungen (Nachdichtun-
gen) mit ausführlicher Erläuterung zu mög-
lichen Bedeutungen im jeweiligen Kon-
text erstellt werden könnten, so wie es
für die Elberfeld betreffenden Epigram-
me bereits J.C.L.Hantschke vorgelegt hat
(Hermann Cruse als Schulmann und Dich-
ter.1831). Für die Professoren waren die
Epigramme ein überaus herzlicher Will-
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veranstaltete er Privatkollegs über Öffent-
liches Recht.

Wir sehen viele fachübergreifende
Kenntnisse. Das Idealbild möglichst
umfassenden Wissens führte nicht selten
zur Lehrbefähigung in verschiedenen
Fakultäten.

Das bestätigt auch die 2.Quelle.Es ist
die Liste der in zwei Fakultäten gleich-
zeitig lehrenden Professoren aus: Günter
von Roden,Die Universität Duisburg,1968.
Diese Liste weist keine Unterbrechung auf.
1678 –1680 werden neben dem o.e.Crell
noch aufgeführt: Johann Jakob Ganteswei-
ler (Theologie und Philosophie),der auch
über orientalische Sprachen und biblische
Altertümer las, sowie Friedrich Gottfried

Barbeck (Medizin und Philosophie). Bar-
beckverband als Cartesianer beide Fakul-
täten intensiv,nachzulesen in: Francesco
Trevisani,Descartes in Deutschland.2011.
Trevisani zeigt allerdings auch die Gren-
zen theoretischer Überlegungen in der
Medizin.

Fazit: alle 4 Fakultäten waren vertre-
ten, die Studenten hatten in Moers das
Angebot einer Volluniversität (natürlich
mit situationsbedingten Einschränkungen).

Zur 3. Quelle gibt es eigentlich sehr
viel zu sagen, ich versuche trotzdem eine
Kurzfassung. Im Jahr 1679 veröffentlich-
te Hermann Kruse (Cruse, Crusius) seine
Epigramme,unterteilt in 9 Bücher.Er war
Rektor der Elberfelder Lateinschule und
ab 1680 in der gleichen Funktion in Moers
tätig. Zu seiner Heimatstadt Moers hatte
er immer engen Kontakt gehalten, eben-
so zu seiner Ausbildungsuniversität Duis-
burg, wo er u.a. Crell als Professor hatte.
In Elberfeld war F. G. Barbeck (wie sein
Bruder Jonas) einige Zeit als Arzt tätig
gewesen,so dass Crusius (wie er sich selbst
bevorzugt nannte) bestens über alle
Ereignisse an beiden Orten informiert war.

Mit seinen Epigrammen schlug er den
ganzgroßen Bogen von der Antike bis zur
aktuellen Gegenwart.Vermutlich in Anleh-
nung an den berühmten römischen Epri-
grammatiker Martial wollte er mit seinen
Betrachtungen über Gott und die Welt,
Zeitgenossen und Zeitgeschehen ein gro-
ßes Gesellschaftsbild zeichnen.Seine Wid-
mungen an Wilhelm III. und den Kurfür-
sten, auf dessen Stettiner Verlust er aus-
führlichst einging,zeigen diesen Anspruch.
Ebenso die gelegentlich kritischen Bemer-
kungen über seine Heimatstadt,die er aber
lieber in den allerhöchsten Tönen pries.

Titelblatt der Epigramme-Sammlung in 9
Büchern von Hermann Crusius.
Crusius, Hermann: Hermanni Crusii,
Meursani Scholae Erberfeldanae R.
Epigrammatum libri IX. 1679

Epigramm für H. Frentz (i, 93)

Epigramm auf die Fluchtereignisse 1679
(IX, 66)
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eingesetzt zur Förderung von Schülern
und später Studenten.

Zurückzu Gantesweiler: er war gebür-
tig aus Basel und hatte dort und in Genf
und Lausanne studiert und war sozusa-
gen der lebende Beweis für die Beziehun-
gen zur Schweiz.

Immer wieder zeigte sich, wie stark
Moers und die Universität eingebunden
waren in den Austausch mit anderen refor-
matorischen Zentren. Nur auf Moers und
Duisburg beschränkt würde eine Bezie-
hung völlig unvollständig beschrieben wer-
den. Nicht so stark wie die Verbindung

mit den Niederlanden,aber doch von gro-
ßer Bedeutung war die zur Schweiz. Das
wird auch dokumentiert im Katalog der
gemeinsamen Bibliothek,von dem ich eini-
ge Schwerpunkte vorstellen möchte.

Der relativ kleine Duisburger Buchbe-
stand wurde 1666 ganzwesentlich erwei-
tert durch die Übergabe der Moerser Goor-
schen Bibliothek (Bibliotheca Gooriana).
Die Anzahl der Bände ist schwer zu schät-
zen,da die vielen Sammelbände verschie-
dene Werke eines und gelegentlich auch
mehrerer Autoren enthielten.Gezählt wur-
den ca.1420 Titel aus den Gebieten Theo-
logie, Jurisprudenz,Medizin und Philoso-
phie (im allerweitesten Sinn). Es dürfte
sich aber um mindestens 1500 Titel gehan-
delt haben.

Nach dem Verlust des Mensinga-Kata-
logs besitzen wir den ersten alphabetisch
geordneten Katalog des Gerhard von
Mastricht aus dem Jahr 1685.Er verzeich-
net ugf. 1650 Bände, d.h. bei der drama-
tischen Rettung der Buchbestände vor dem
französischen Zugriff Ende Mai 1679,bei
dem man nur einige Bücher von den Fran-
zosen zurückkaufen konnte, war der
Schwund erheblich, da die Bibliothek als
Kriegsbeute betrachtet wurde.Die geson-
derte Aufstellung,die von den Goorschen
Erben verlangt worden war,konnte durch
die überstürzte Flucht nicht beibehalten
werden.Aus Moers war der Universitäts-
rentmeister zur Hilfe geeilt und so wurde
die Bibliotheca Gooriana zu ihrem Schutz
wieder an den ursprünglichen Standort
gebracht. Sie stellte den ganz überwie-
genden Teil der Gesamtbibliothekmit den
Schwerpunkten Theologie und Philoso-
phie.
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kommensgruß.Dabei ließ es Crusius aber
nicht bewenden: ihm waren die grenz-
überschreitenden geistigen Auseinan-
dersetzungen mit den Niederlanden wohl
bekannt. Anhänger des Descartes (I, 59
und IV, 39) und Coccejus (I, 15) auf der
einen Seite und Gegenstimmen wie die
des Voetius (VII, 48) auf der anderen.Epi-
gramme zu Krieg und Frieden, Philoso-
phie und Theologie,Themen der Bibel und
des Glaubens etc. etc. sind zu zahlreich,
um aufgeführt zu werden.

Crusius zeigte,dass er sich auf der Höhe
der universitären Diskussionen befand,was
sicher auch für weitere Moerser Bürger
zutraf.So bezeugt z.B.die Bibliotheca Goo-
riana, die Moerser Stiftung des Heinrich
von Goor,einen sehr hohen Bildungs-und
Wissensstand. In Bezug auf die Nieder-
lande waren die Moerser auf jeden Fall
Experten. Für alle Beteiligten dürfte sich
also – trotz vieler Beschwernisse – ein
sehr anregender Gedankenaustausch
ergeben haben.

In der Endphase der Universität gab
es noch einmal einen Chronisten der Ereig-
nisse. Allerdings sind die Berichte vom
Schulrektor und späteren Professor F. A.
Krummacher wesentlich nüchterner.

Professor Gantesweiler wurde von
Crusius nicht mit einem Epigramm be-
dacht. Aber Moers besitzt seine Heirats-
urkunde mit der Moerserin Amalie Elisa-
beth Goddäus. Das Hochzeitsdatum
(9.9.1679) verdanken wir der großen
Datensammlung von Heiner Faulenbach
(Lateinschule Moers 1582 –1821.2014).
In der Urkunde wird auch Gantesweilers
umfassende Lehrtätigkeit gewürdigt.

Die Braut entstammte einer der damals
tonangebenden Moerser Familien wie den

Hartzing, Essen, Jüchen u.a. Sie wechsel-
ten sich ab bei den wichtigen Positionen
in der Stadt,was gelegentlich zur Cliquen-
bildung führte.Vielmehr schien man sich
aber fast überbieten zu wollen bei Stif-
tungen,Schenkungen und Zuwendungen
aller Art.Z.B.hatte am 20.4.1680 in Claus-
thal ein Neffe des Bürgermeisters Micha-
el Hartzing, Peter Hartzing, testamenta-
risch die Hartzing-Clausthalsche Stiftung

Eintrag aus dem ev. Kirchenbuch Moers
1673-1682
Trauung Gantesweiler – Goddäus am 
9. 9. 1678

Herrn Spilling Dank für die Mühe!

Titelblatt des gemeinsamen Bibliotheks-
Katalogs, zusammengestellt von Gerhard
von Mastricht 1685
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derschlag in Schriften gegen Wiedertäu-
fer, Ketzer etc. Gemäßigte werden aufge-
führt wie Menno Simons (Krefelder Men-
noniten) oder sogen.Schwärmer wie Seba-
stian Frank und Caspar Schwenkfeld. Es
gibt aber auch Schriften des Jacobus Armi-
nius, der sich mit der Remonstranten-
Bewegung klar gegen die Prädestinati-
onslehre eines Calvin aussprach.

Wichtig waren vor allem die Beziehun-
gen zu den Niederlanden.Speziell die Lei-
dener Professoren standen hoch im Kurs.
So findet man die Vossius, Salmasius …
und natürlich Justus Lipsius, dessen ein-
flussreiche Herrschaftstheorie auch Wir-
kung hatte auf die nassau-oranische Hee-
resreform. Die Gegenpositionen werden
von Scaliger und Heinsius vertreten und
neue Denkansätze entstehen beim
berühmten Natur- und Völkerrechtler
Hugo Grotius.

Interessant sind die Bezüge zur Schweiz,
von der n.b. auch ein Teil der separatisti-
schen Bewegungen ausging.Einer der füh-
renden Theologen war Heinrich Bullin-
ger aus Zürich. Im Katalog ist u.a. sein
Hauptwerkverzeichnet,die „Dekaden“,auf
deutsch als „Hausbuch“. Das sind 50 Pre-
digten,die in vielen Ländern großen Ein-
fluss hatten. Bullinger war bestens über
die Reformation in der Grafschaft infor-
miert durch seine Briefkontakte mit
Caesarius,dem Lehrer des Grafen Hermann
(nachgewiesen in: Joachim Daebel, Die
Reformation in der Grafschaft Moers 1527
– 1581. 2012).

H.Marti hatte eine Katalogkopie erbe-
ten. (Hanspeter Marti, Die Beziehungen
der frühneuzeitlichen Universität Duisburg
zur Schweiz, in: Zur Geschichte der Uni-
versität Duisburg 1655 – 1818. Wissen-

schaftliches Kolloquium 2005. 2007).
Außer Calvin, Zwingli und seinem Nach-
folger Bullinger,Th.de Bèze und dem Spät-
humanisten Melchior Goldast weist er im
Katalog noch folgende Gelehrte nach: aus
Zürich Conrad Gessner, Josias Simler,
Johann Wilhelm Stucki,Johannes Stumpf,
Rudolf Wirth (Hospinianus). Dazu noch
Rudolf Gwalther, der auch über die Con-
fessio Tigurina (ebenfalls im Katalog)
geschrieben hat, die Übereinkunft in
Abendmahlfragen zwischen Zwinglia-
nern und Calvinisten.

Aus Basel kommen: Johannes Buxtorf,
Sebastian Münster (Gründliche Lehre
vom H. Abendmahl), Felix Platter, Theo-
dor Zwinger und schließlich der weit
bekannte Basler Reformator Johannes
Oekolampadius.Sein Urenkel Ganteswei-
ler heiratete 1679 eine Moerserin.

Die Betrachtung eines Bibliothekska-
talogs ist keine trockene Materie, zumal
wenn sich wie in diesem Fall die Bezie-
hungen zwischen Moers und der alten Duis-
burger Universität nebst gemeinsamer
Bibliotheknoch in das übergeordnete refor-
matorische Netzwerk einfügen.

Noch ein weiterer Kreis schließt sich:
in der großen Anzahl antiker Autoren
befand sich Martial mit seinen Epigram-
men. Crusius schenkte auch der Biblio-
theca Gooriana eine Widmung. Seine
manchmal allzu hohen Jubeltöne relati-
vieren sich im Zeitbezug, da es in weiten
Kreisen üblich war, alle Ereignisse des
Lebens mit erhebenden Gedichten zu wür-
digen. Außerdem hat Crusius eine Zeit
besungen, die Moers in diesen faszinie-
renden Konstellationen nicht wieder erle-
ben sollte.
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Auffallend bei den eng
bedruckten 94 Seiten des
Katalogs sind die sehr knap-
pen Titelangaben und
äußerst seltenen Jahreszah-
len, was besonders beim
Mercator-Atlas und den 20
Bibeln zu bedauern ist. 6
Seiten führen anonyme
Schriften auf,was einerseits
Schutzvor problematischen
Reaktionen bot und ande-
rerseits eine Möglichkeit,
polemisch zu werden wie
der Titel „...von Jesuiten und
Flöhen“ verrät.

Bei allen Vorbehalten ist
der Katalog als aufschluss-
reiche zeitgeschichtliche
Quelle anzusehen.Reizvoll
wären Betrachtungen unter
verschiedenen Aspekten,
ich beschränke mich auf die
Verbindungen zu den Nie-
derlanden und der Schweiz.
Auch die reformatorischen
Auseinandersetzungen sind
in unserem Zusammen-
hang wichtig. Es gab hef-
tige und umfangreiche
Abendmahldiskussionen
(Spaltung der Lutheraner
und Zwinglianer in dieser
Frage und die Einigung der
Letzteren mit den Calvini-
sten). Die fast unüberseh-
bare Fülle reformatorischer
oder auch separatistischer
Bestrebungen neben, vor
und nach Luther,Calvin und
Zwingli findet z.T.ihren Nie-

Seite 18 des Mastricht-Katalogs.
Über den 20 Bibeln stehen einige Werke von Théodore de
Bèze (von Beza), Mitstreiter und Nachfolger von 
Calvins.


